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letzthin W1€e 1ne Ideensammlung fur einen Projektantrag, der Beıitrag ZU Projekt »(3e-
schichte der UnLversıität Leipzıg 9_2009« streckenweiıse W1€e 1ne Streitschriuft. Dessen
ungeachtet oder vielleicht gerade N dieser Vieltalt lohnt der Blick 1n die Festschrift.
Es INUSS Ja nıcht jeder Aufsatz gelesen werden.

Markus Raasch
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Di1e Ausgabe der Reutlinger Geschichtsblätter erschien bereıts S90 Mıt dem Jah
resband 2011 erreicht die Zeitschrift den 50 Jahrgang ıhrer 1n der Nachkriegszeit begrün-
deten > Neuen Folge«. Ihr langjähriger Schriftleiter, der kuürzlich pensionierte Stadtarchi-
Val Heınz Alfred Gemeinhardt, streıft dieses Jubiläum 1n aller Bescheidenheit 1Ur urz
1n seınem Vorwort. Dabe brauchte das Licht nıcht den Schefttel stellen: In
mustergültiger \We1se prasentiert die Zeıitschrift, die se1t 993 VO Geschichtsvereıin un
Stadtarchiv gemeınsam herausgegeben wiırd, 1n eınem breıiten Spektrum wertvolle Beıträ-
C ZUTFLCF Erforschung nıcht 1Ur der regionalen Geschichte, und dies 1n eiıner ansprechenden
und auch 1m Layout sorgfältigen orm

Der umfangreichste Beıtrag des Bandes efasst sıch mıt den Reutlinger Straßenna-
inen Gerald Kronberger geht C W1€e spröde tormuliert, die >Geschich-
te der amtliıchen Kennzeichnung un Benennung« der Reutlinger Straßen 1m 19 un
20 Jahrhundert (9) deren Begınn die Erfassung ZUF Besteuerung der mmobilien
steht. Entstanden 1ST dabei eın iınteressanter un erkenntnisreicher Beıtrag, der VO

profunden stadthistorischen Wıssen des AÄAutors profitiert. Kronberger bettet die Be-
NCHNUNS der Straßen 1n die Geschichte der Stadt eın un CILNLAS die Namensgebung
umgekehrt ALLS der Geschichte deuten. Eıne Welle eıner gezielten Umbenen-
DNUNg der ALLS reichsstaädtischer eıt überkommenen Straßennamen erfolgte 18517, als
INa  5 die längsten Straßenzüge iınnerhalb der Altstadt devot dem wurttemberg1-
schen Landesherrn wıdmete: Wiılhelms-, Katharinen- und Kanzleistraße. Be1 der Be-
NCHNUNS der verschiedenen Abschnitte der die Altstadt tührenden Ringstraße Lrat
neben der handwerklichen Wirtschattstradition (Mühlstrafße, Gerber- bzw. Lederstra-
ße) mı1t der Gartenstraße auch eın großbürgerlicher Änspruch. Ende des 19 Jahrhun-
derts dominıerten dann der national-bürgerliche Stolz, die Demonstration eıner weltot-
tenen Urbanıität und die Einbindung 1NS$s Kaiserreich, der lokale handwerkliche oder
landwirtschaftliche Namen nıcht mehr assSch wollten: ALLS dem alten »Hundsgraben«
wurde über die »Kleingrabenstraße« 842/43) die » Kaliserstraße« (1888) ALLS der »Heg-
wiesenstraße« die »Bismarckstraße«.

Kronberger verdeutlicht, W1€e gerade 1m 20 Jahrhundert der Wunsch, Straßen aufgrund
e1nes politischen Selbstverständnisses benennen, mıiıt dem AÄnspruch der Straßennamen
als dauerhatten Ordnungsmerkmalen kollidiert. Dabe1 geht keineswegs 1Ur die —-

säglıchen, bereıts Anfang April 9033 verfügten Umbenennungen exponıierter Straßen und
Plätze nach Nazı-»Gröfßen«, die 945 dann wıeder vollständig zurückgenommen WC1 -

den mMUuUuUSSTIeN Dies zeıgt eindrücklich das Beispiel der »Hindenburgstrafße«. Ursprünglich
Wl S1E die »Gönninger Straßie« SCWESCH, 902 mutıierte S1E ZULC (Gustav) >Schwabstrafße«.
9727 wurde daraus mıiıt Zustimmung der S ])?I) die »Hındenburgstrafßse«, wobel paral-
lel auch 1ne »E bertstraßie« beschlossen wurde. Di1e Nazıs liefßen die Hındenburgstrafße
n bestehen, erseiztiten den Soz1aldemokraten Ebert aber durch Wıilhelm Murr. 947
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letzthin wie eine Ideensammlung für einen Projektantrag, der Beitrag zum Projekt »Ge-
schichte der Universität Leipzig 1409–2009« streckenweise wie eine Streitschrift. Dessen 
ungeachtet oder vielleicht gerade wegen dieser Vielfalt lohnt der Blick in die Festschrift. 
Es muss ja nicht jeder Aufsatz gelesen werden.

Markus Raasch

Stadtarchiv Reutlingen und Reutlinger Geschichtsverein (Hrsg.): Reutlinger 
Geschichtsblätter 2011 (NF Nr. 50). Reutlingen: Stadtarchiv Reutlingen 2012. 280 S. m. 
Abb. ISSN 0486-5901. Geb. € 23,00.

Die erste Ausgabe der Reutlinger Geschichtsblätter erschien bereits 1890. Mit dem Jah-
resband 2011 erreicht die Zeitschrift den 50. Jahrgang ihrer in der Nachkriegszeit begrün-
deten ›Neuen Folge‹. Ihr langjähriger Schriftleiter, der kürzlich pensionierte Stadtarchi-
var Heinz Alfred Gemeinhardt, streift dieses Jubiläum in aller Bescheidenheit nur kurz 
in seinem Vorwort. Dabei bräuchte er das Licht nicht unter den Scheffel zu stellen: In 
mustergültiger Weise präsentiert die Zeitschrift, die seit 1993 von Geschichtsverein und 
Stadtarchiv gemeinsam herausgegeben wird, in einem breiten Spektrum wertvolle Beiträ-
ge zur Erforschung nicht nur der regionalen Geschichte, und dies in einer ansprechenden 
und auch im Layout stets sorgfältigen Form.

Der umfangreichste Beitrag des Bandes befasst sich mit den Reutlinger Straßenna-
men. Gerald Kronberger geht es, wie er es etwas spröde formuliert, um die »Geschich-
te der amtlichen Kennzeichnung und Benennung« der Reutlinger Straßen im 19. und 
20. Jahrhundert (9), an deren Beginn die Erfassung zur Besteuerung der Immobilien 
steht. Entstanden ist dabei ein interessanter und erkenntnisreicher Beitrag, der vom 
profunden stadthistorischen Wissen des Autors profitiert. Kronberger bettet die Be-
nennung der Straßen in die Geschichte der Stadt ein und vermag die Namensgebung 
umgekehrt aus der Geschichte zu deuten. Eine erste Welle einer gezielten Umbenen-
nung der aus reichsstädtischer Zeit überkommenen Straßennamen erfolgte 1817, als 
man die längsten Straßenzüge innerhalb der Altstadt devot dem neuen württembergi-
schen Landesherrn widmete: Wilhelms-, Katharinen- und Kanzleistraße. Bei der Be-
nennung der verschiedenen Abschnitte der um die Altstadt führenden Ringstraße trat 
neben der handwerklichen Wirtschaftstradition (Mühlstraße, Gerber- bzw. Lederstra-
ße) mit der Gartenstraße auch ein großbürgerlicher Anspruch. Ende des 19. Jahrhun-
derts dominierten dann der national-bürgerliche Stolz, die Demonstration einer weltof-
fenen Urbanität und die Einbindung ins Kaiserreich, zu der lokale handwerkliche oder 
landwirtschaftliche Namen nicht mehr passen wollten: aus dem alten »Hundsgraben« 
wurde über die »Kleingrabenstraße« (1842/43) die »Kaiserstraße« (1888), aus der »Heg-
wiesenstraße« die »Bismarckstraße«.

Kronberger verdeutlicht, wie gerade im 20. Jahrhundert der Wunsch, Straßen aufgrund 
eines politischen Selbstverständnisses zu benennen, mit dem Anspruch der Straßen namen 
als dauerhaften Ordnungsmerkmalen kollidiert. Dabei geht es keineswegs nur um die un-
säglichen, bereits Anfang April 1933 verfügten Umbenennungen exponierter Straßen und 
Plätze nach Nazi-»Größen«, die 1945 dann wieder vollständig zurückgenommen wer-
den mussten. Dies zeigt eindrücklich das Beispiel der »Hindenburgstraße«. Ursprünglich 
war sie die »Gönninger Straße« gewesen, 1902 mutierte sie zur (Gustav) »Schwabstraße«. 
1927 wurde daraus – mit Zustimmung der SPD – die »Hindenburgstraße«, wobei paral-
lel auch eine »Ebertstraße« beschlossen wurde. Die Nazis ließen die Hindenburgstraße 
gerne bestehen, ersetzten den Sozialdemokraten Ebert aber durch Wilhelm Murr. 1947 
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beschloss der Gemeıinderat die Umbenennung der Hındenburgstrafße die » Karl Marx-
Straßie« und revidierte dies wıederum 954 997 zab erneut den Antrag die »Hınden-
burgstrafße« ZUSUNSIEN VO Wılly Brandt tiılgen der dann schliefßlich zentralen
Platz erhielt ohne die Hındenburgstrafße beseitigen Schöner und kompakter lässt siıch
das Kıngen die Wurzeln der Identität aum darstellen

E1ınem weıtgehend unbekannten Reutlinger Ehrenbürger dem e1nst1gen Ohmen-
häuser Ptarrer Christian Gottlob Erhard Bunz 1ST der Beıtrag VO Ralıner
Bunz gewidmet Der AÄutor C1M entfernter Nachtahre sıeht Gottlob Bunz als Spross C 1-

nNer pietistisch gepragten Ptarrersfamıilie C1M Stuck W EeIlIT Gehorsam gegenüber AÄAuto-
1TCaten gefangen TIrotz vielfältiger Begabung un SC1IHNECINMN Hang Kunst Wissenschaft
un LAıteratur habe den Ausbruch ALLS dem vorgezeichneten Lebensweg V all-

gelischen Pfarrers nıcht DeEWaRLT Den AÄAutor interessieren VOTL allem die Leıstungen die
Bunz neben SC1IHNECINMN pastoralen Wirken erbrachte und die ıhn der Tat als vielfältig
interessier und begabte Persönlichkeit erscheinen lassen ohne dass ıhm C1M orofßer
urt gelungen WAalc der ıhn Bewusstsein der Nachwelt gehalten hätte Immerhin
gelang ıhm die bıs dato nıcht geklärte Zuschreibung des Creglinger Altars Tiılman
Riemenschneider Neben zahlreichen kunsthistorischen Publikationen versuchte sıch
Bunz auch als konservatıver Hıstorien Schriftsteller Stile Vıiktor VO Scheffels (» Iu-
W1INS1A ıllustrata (() oder auch als Lyrıker Wihrend des Kulturkampfes tuühlte sıch
eruten C111 IM  S >Sendschreiben Wuürttembergers« die Katholiken
Hessen adressieren MI1L dem ZC1ISCH wollte WIC ZuL die katholischen Geıistlichen
Wuürttembergs den staatlıchen (Jesetzen lebten deren Einführung sıch die
Katholiken Hessen gerade

Fın biografischer Autsatz efasst sıch ML1L dem SS6 Reutlingen gebo-
Kunsthistoriker (Jtto Fischer Nıkolaus Meıer Bıbliothekar Kunstmuseum

Basel würdigt ALLS ANSCINCSSCHCI Distanz erk un Leıistung dieses »schwierigen Cha-
rakters« dessen berufliche Stationen tiefen Zerwurtnissen endeten
Als Direktor der Staatsgalerie Stuttgart gelang ıhm der Erwerb des Herrenberger Altars
VO Jorg Ratgeb (hier als »Herrenaltar« bezeichnet 152) Kennzeichnend fu T Fischer
Wl ANSONSTEN aber eher Aufgeschlossenheit fur die Moderne un fur die A4S1A11-

sche, die chinesische Kunst Seıne » Ausstellung Neuer deutscher Kunst« tuüuhrte
924/725 Anfeindungen ALLS völkıschen, aber auch konfessionellen reisen.
Fischer wurde 9727 Direktor der Offentlichen Kunstsammlung Basel Meıer korrigiert
dabei die SaNS1ISC Ansicht, dass der Spater als taschistoid bewertete Neubau des Bas-
1€I' Museums durch den Schweizer Architekten Rudolt Christ auf Fischer zurückgehe
Entscheidender Impulsgeber Wl vielmehr Paul Bonatz der den Wıllen Fischers

die Bauplanung einbezogen wurde ach erwurtnıssen ZUOS sıch Fischer bereıits
93585 den Ruhestand nach ÄAscona zurück Di1e rage ob Fischer C111 Nationalsoz1a-
lıst SCWESCH SC1 als den INa  5 ıhn 945 vorübergehend ALLS dem Kanton Tessın AUSSC-
WI1CSCH hatte diskutiert der AÄutor 1Ur anhand der rage möglicher Kontakte ande-
Te  5 Nationalsozialisten Dabe wiıderlegen eigentlich die angeführten /1ıtate VO 947

denen Fischer die Entwicklung der deutschen Kunst ıhrer ınternationalen
Abhängigkeit darstellt un ungebrochene Wertschätzung der SS » Entarteten
Kunst« 11 1inNNere ähe ZUF nationalsozialistischen Ideologie Als zentrale W155C11-
schaftliche Leıistung un als Kern SC1HNHCS5 Denkens streicht Meıer Fischers Idee der » ÄArs

heraus die aut der Ebenbürtigkeıt der europäıischen un der ası1atıschen Kunst
tußende Überzeugung Weltkunstgeschichte die CINCINSAMLECN Gesetzlichkeiten
un Entwicklungen unterwortfen SC1
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beschloss der Gemeinderat die Umbenennung der Hindenburgstraße in die »Karl-Marx-
Straße« und revidierte dies wiederum 1954. 1992 gab es erneut den Antrag, die »Hinden-
burgstraße« zugunsten von Willy Brandt zu tilgen, der dann schließlich einen zentralen 
Platz erhielt, ohne die Hindenburgstraße zu beseitigen. Schöner und kompakter lässt sich 
das Ringen um die Wurzeln der Identität kaum darstellen.

Einem weitgehend unbekannten Reutlinger Ehrenbürger, dem einstigen Ohmen-
häuser Pfarrer Christian Gottlob Erhard Bunz (1833–1888), ist der Beitrag von Rainer 
Bunz gewidmet. Der Autor, ein entfernter Nachfahre, sieht Gottlob Bunz als Spross ei-
ner pietistisch geprägten Pfarrersfamilie ein Stück weit im Gehorsam gegenüber Auto-
ritäten gefangen. Trotz vielfältiger Begabung und seinem Hang zu Kunst, Wissenschaft 
und Literatur habe er den Ausbruch aus dem vorgezeichneten Lebensweg eines evan-
gelischen Pfarrers nicht gewagt. Den Autor interessieren vor allem die Leistungen, die 
Bunz neben seinem pastoralen Wirken erbrachte, und die ihn in der Tat als vielfältig 
interessierte und begabte Persönlichkeit erscheinen lassen, ohne dass ihm ein großer 
Wurf gelungen wäre, der ihn im Bewusstsein der Nachwelt gehalten hätte. Immerhin 
gelang ihm die bis dato nicht geklärte Zuschreibung des Creglinger Altars an Tilman 
Riemenschneider. Neben zahlreichen kunsthistorischen Publikationen versuchte sich 
Bunz auch als konservativer Historien-Schriftsteller im Stile Viktor von Scheffels (»Tu-
wingia illustrata…«) oder auch als Lyriker. Während des Kulturkampfes fühlte er sich 
berufen, ein anonymes »Sendschreiben eines Württembergers« an die Katholiken in 
Hessen zu adressieren, mit dem er zeigen wollte, wie gut die katholischen Geistlichen 
Württembergs unter den staatlichen Gesetzen lebten, gegen deren Einführung sich die 
Katholiken in Hessen gerade empörten. 

Ein weiterer biografischer Aufsatz befasst sich mit dem 1886 in Reutlingen gebo-
renen Kunsthistoriker Otto Fischer. Nikolaus Meier, Bibliothekar am Kunstmuseum 
Basel, würdigt aus angemessener Distanz Werk und Leistung dieses »schwierigen Cha-
rakters« (206), dessen berufliche Stationen mitunter in tiefen Zerwürfnissen endeten. 
Als Direktor der Staatsgalerie Stuttgart gelang ihm der Erwerb des Herrenberger Altars 
von Jörg Ratgeb (hier als »Herrenaltar« bezeichnet, 152). Kennzeichnend für Fischer 
war ansonsten aber eher seine Aufgeschlossenheit für die Moderne und für die asiati-
sche, v. a. die chinesische Kunst. Seine »Ausstellung Neuer deutscher Kunst« führte 
1924/25 zu massiven Anfeindungen aus völkischen, aber auch konfessionellen Kreisen. 
Fischer wurde 1927 Direktor der Öffentlichen Kunstsammlung Basel. Meier korrigiert 
dabei die gängige Ansicht, dass der später als faschistoid bewertete Neubau des Bas-
ler Museums durch den Schweizer Architekten Rudolf Christ auf Fischer zurückgehe. 
Entscheidender Impulsgeber war vielmehr Paul Bonatz, der gegen den Willen Fischers 
in die Bauplanung einbezogen wurde. Nach Zerwürfnissen zog sich Fischer bereits 
1938 in den Ruhestand nach Ascona zurück. Die Frage, ob Fischer ein Nationalsozia-
list gewesen sei, als den man ihn 1945 vorübergehend aus dem Kanton Tessin ausge-
wiesen hatte, diskutiert der Autor nur anhand der Frage möglicher Kontakte zu ande-
ren Nationalsozialisten. Dabei widerlegen eigentlich die angeführten Zitate von 1942 
(191), in denen Fischer die Entwicklung der deutschen Kunst in ihrer internationalen 
Abhängigkeit darstellt, und seine ungebrochene Wertschätzung der sog. »Entarteten 
Kunst« eine innere Nähe zur nationalsozialistischen Ideologie. Als zentrale wissen-
schaftliche Leistung und als Kern seines Denkens streicht Meier Fischers Idee der »Ars 
una« h eraus, die auf der Ebenbürtigkeit der europäischen und der asiatischen Kunst 
fußende Überzeugung einer Weltkunstgeschichte, die gemeinsamen Gesetzlichkeiten 
und Entwicklungen unterworfen sei.



294 BUCHBESPRECHUNGEN

Im abschließenden Beıtrag untersucht Klaus raf lokale agen als lıterarısche un
volkskundliche Dokumente des 19 un 20 Jahrhunderts. Di1ie Forschung hat den
etzten Jahrzehnten gründlıch INM1T der Vorstellung VO agen als mundliıchen
Überlieferung ALLS uralter eıt aufgeräumt. Der AÄAutor grenzt anhand Reutlinger Be1i-
spiele >historische Überlieferungen« ALLS der eıt VOTL SOO VO den agen des 19 Jahr-
hunderts aAb die als zeitgebundener » Teıl der ausgepragten Erinnerungs- un (Ge-
schichtskultur begriffen werden« INUSSCHN Als esonders reich oilt der Pfullinger
Sagenbestand raf ıhm den Umgang ML1L agen 19 un 20 Jahrhundert
aut Neben moralisıerenden Interpretationen standen lange VO der heutigen For-
schung verwortene mythologisierende Deutungen un die Suche nach Spuren s CI-
manıschen Götterglaubens Vordergrund 11 Suche die Nationalsozialismus
vollends » Z U den Wurzeln UuNserer volklichen Exı1ıstenz hınab ZU  — lebendigen utLLier-
ıch bewahrenden Seele UNSCTITECS Volkes« fuhren sollte (238 /1ıtat VO ugen Thurnher

Herbert Aderbauer

Quellen UuN Hilfsmittel
ÄNNELIESE BIFEFBER WALLMANN RSG k A Johannes Bugenhagen Retormatorische Schrif-
ten 1(1515/16 (Johannes Bugenhagen Werke Gottingen Vandenhoek
& Ruprecht 2013 ]ın 435 ISBN 478 525 Geb € 250 010

Johannes Bugenhagen 5558 tortan oilt landläufig als Reformator ord-
deutschlands da derjenige den Wıttenberger Reformatoren W Al der ıhre Ideen
bıs nach Dänemark ımug och WL sıch bıs VOTL kurzem über Werke iıntormieren
wollte W al auf WEN1LSC altere Editionen ANSCWICSCH Zu 1ST die Edition
der »Evangelischen Kirchenordnungen des 16 Jahrhunderts« die FE mıiıl Sehling 0—

begründete beispielsweise weıthin wırksame »Braunschweiger Kır-
chenordnung« VO 528 Afinden 1ST (Bd VO oder die beiden VO eorg
Buchwald besorgten Bände ML1L »Katechismuspredigten« VO 1525 un
5372 »Ungedruckten Predigten ALLS den Jahren 1524 bıs 1529« (Halle 909 un

Daneben zab noch CIN1S5C Faksımileausgaben WIC die der »Hamburger Kır-
chenordnung« VO 529 (Hamburg 21991) der »Pommerschen Kirchenordnung« VO
535 (Greitswald oder der chronikalischen Darstellung » Pomeran1ı2a« 517/18
(zuletzt Schwerin Gleichwohl erseizien diese Ausgaben keıne kritische Ausgabe
der Schritten dass der Munsteraner evangelische Kirchenhistoriker un ugen-
hagenkenner Wolt Dieter Hauschild bereıits 9855 damıt begann 111 auf
VICI Bände berechnete Edition der retormatorischen Schritten vorzubereıten Ausge-
schlossen sollten die bereıits Editionen vorliegenden Werke die Briefe SC1IMN
Fur den Briefwechsel 1ST INa  5 deshalb nach WIC VOTL aut die VO (Jtto Vogt
besorgte un VO Hans ol7z un Fike Wolgast Ausgabe ANZCWIC-
SC  - (Hiıldesheim Nun konnte endlich C1M erster Band dieser 9855 angedachten
kritischen Edition der Schriften VO Anneliese Bieber-Wallmann vorgelegt werden
der zehn Schritten ALLS der eıt VO 1515 bıs 1524 enthält die SIC un Hauschild ediert
haben Iese ZU Teıl 1Ur handschriftlich überlieterten Texte lassen erstmals Weg
VO humanıstisch te  erten Reformer ZU VO Luther beeinflussten Retforma-
LOTr nachvollziehen der ıhn VO Ireptow (1509) über Belbuck (1517) nach Wıttenberg
(1521) tuhrte
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Im abschließenden Beitrag untersucht Klaus Graf lokale Sagen als literarische und 
volkskundliche Dokumente des 19. und 20. Jahrhunderts. Die Forschung hat in den 
letzten Jahrzehnten gründlich mit der Vorstellung von Sagen als einer mündlichen 
Überlieferung aus uralter Zeit aufgeräumt. Der Autor grenzt anhand Reutlinger Bei-
spiele »historische Überlieferungen« aus der Zeit vor 1800 von den Sagen des 19. Jahr-
hunderts ab, die als zeitgebundener »Teil der ausgeprägten Erinnerungs- und Ge-
schichtskultur begriffen werden« (225) müssen. Als besonders reich gilt der Pfullinger 
Sagenbestand. Graf zeigt an ihm den Umgang mit Sagen im 19. und 20. Jahrhundert 
auf. Neben moralisierenden Interpretationen standen lange von der heutigen For-
schung verworfene mythologisierende Deutungen und die Suche nach Spuren ger-
manischen Götterglaubens im Vordergrund, eine Suche, die im Nationalsozialismus 
vollends »zu den Wurzeln unserer volklichen Exis tenz hinab: zur lebendigen, mütter-
lich-bewahrenden Seele unseres Volkes« führen sollte (238, Zitat von Eugen Thurnher, 
1943). 

Herbert Aderbauer

2. Quellen und Hilfsmittel

Anneliese Bieber-Wallmann (Hrsg.): Johannes Bugenhagen. Reformatorische Schrif-
ten, Bd. 1 (1515/16–1524). (Johannes Bugenhagen, Werke, Bd. 1). Göttingen: Vandenhoek 
& Ruprecht 2013. xliii, 935 S. ISBN 978-3-525-55441-8. Geb. € 250,00.

Johannes Bugenhagen (1485–1558; fortan: B) gilt landläufig als Reformator Nord-
deutschlands, da er derjenige unter den Wittenberger Reformatoren war, der ihre Ideen 
bis nach Dänemark trug. Doch wer sich bis vor kurzem über seine Werke informieren 
wollte, war auf wenige ältere Editionen angewiesen. Zu erinnern ist an die Edition 
der »Evangelischen Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts«, die Emil Sehling (1860–
1928) begründete, wo rin beispielsweise B.s weithin wirksame »Braunschweiger Kir-
chenordnung« von 1528 zu finden ist (Bd. 6/1/1 von 1955), oder die beiden von Georg 
Buchwald (1859–1947) besorgten Bände mit »Katechismuspredigten« von 1525 und 
1532 sowie »Ungedruckten Predigten aus den Jahren 1524 bis 1529« (Halle 1909 und 
1910). Daneben gab es noch eini ge Faksimileausgaben, wie die der »Hamburger Kir-
chenordnung« von 1529 (Hamburg ²1991), der »Pommerschen Kirchenordnung« von 
1535 (Greifswald 1985) oder der chronikalischen Darstellung »Pomerania« 1517/18 
(zuletzt Schwerin 2008). Gleichwohl ersetzten diese Ausgaben keine kritische Ausgabe 
der Schriften B.s, so dass der Münste raner evangelische Kirchenhistoriker und Bugen-
hagenkenner Wolf-Dieter Hauschild (1941–2010) bereits 1985 damit begann, eine auf 
vier Bände berechnete Edition der reformatorischen Schriften vorzubereiten. Ausge-
schlossen sollten die bereits in Editionen vorliegenden Werke sowie die Briefe sein. 
Für den Briefwechsel ist man deshalb nach wie vor auf die von Otto Vogt (1839–1917) 
besorgte und von Hans Volz (1904–1978) und Eike Wolgast ergänzte Ausgabe angewie-
sen (Hildesheim 1966). Nun konnte endlich ein erster Band dieser 1985 angedachten 
kritischen Edition der Schriften B.s von Anneliese Bieber-Wallmann vorgelegt werden, 
der zehn Schriften aus der Zeit von 1515 bis 1524 enthält, die sie und Hauschild ediert 
haben. Diese zum Teil nur handschriftlich überlieferten Texte lassen erstmals B.s Weg 
vom humanistisch interessierten Reformer zum von Luther beeinflussten Reforma-
tor nachvollziehen, der ihn von Treptow (1509) über Belbuck (1517) nach Wittenberg 
(1521) führte.


